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Ost- und westdeutsche Jugendliche:
Annäherung bei den objektiven
Lebensbedingungen stärker als bei
der subjektiven Bewertung

Anders als bei der Bevölkerung insgesamt haben sich die ökonomischen und sozialen
Lebensbedingungen der Jugendlichen in Deutschland nach der Wiedervereinigung
angeglichen. Mit Hilfe der vom DIW Berlin zusammen mit Infratest Sozialforschung
erhobenen Daten des Sozio-oekonomischen Panels (SOEP) kann gezeigt werden, wie
sich die Erwerbsbeteiligung und die Bewertung der Lebenssituation der Jugendlichen
gegenüber 1991 verändert haben. So ist seitdem der Anteil der Jugendlichen, die eine
Schule oder Hochschule (einschließlich Fachhochschulen) besuchten, gestiegen, wäh-
rend der Anteil der erwerbstätigen jungen Leute abgenommen hat. Besonders ausge-
prägt war diese Scherenentwicklung bei ostdeutschen Jugendlichen.

Auch bei der subjektiven Bewertung der Lebensumstände haben sich die ostdeut-
schen Jugendlichen an die westdeutschen angenähert. Sie sind mit der Arbeit, mit der
Freizeit und den materiellen Lebensverhältnissen heute zufriedener als kurz nach der
Wende. Schüler und Studierende sind mit ihrem materiellen Lebensstandard und ih-
rem Leben allgemein sehr häufig zufrieden; verständlicherweise ist dies bei arbeitslo-
sen Jugendlichen viel seltener der Fall. Sorgen um die ökonomische Entwicklung sind
aber immer noch häufiger bei ostdeutschen Jugendlichen anzutreffen, insbesondere
wenn es um die Sicherheit des eigenen Arbeitsplatzes geht.

In der heutigen Jugend entscheidet sich, ob die
deutsche Wiedervereinigung, aber auch die Inte-
gration der Ausländer im Zuwanderungsland
Deutschland befriedigend gelingen. Zu den wich-
tigen, das gesamte spätere Leben prägenden Er-
eignissen während der Jugendphase gehören das
Verlassen der Schule einerseits und die Aufnahme
einer beruflichen Ausbildung oder eines Studiums
sowie der Übergang in die Erwerbstätigkeit ande-
rerseits.

Zunächst sollen für die Zeit von 1991 bis 2001
Veränderungen im Erwerbsverhalten der Jugend-
lichen betrachtet werden. Jugendliche, die neben
der Schule oder dem Studium erwerbstätig sind,
werden als Schüler und Studierende klassifiziert
und nicht als Erwerbstätige. Zur Gruppe der Ju-
gendlichen, die sich in einer beruflichen Ausbil-
dung befinden, zählen sowohl die in betrieblicher
als auch die in vollzeitschulischer Ausbildung.

Jugendliche aus dem schulischen und universitären
Bildungssystem gaben für das Jahr 2001 an, an
einem normalen Werktag im Durchschnitt 6,9 Stun-
den mit Aus- und Weiterbildung verbracht zu
haben, 1,2 Stunden erwerbstätig gewesen und
2,8 Stunden ihrem Hobby nachgegangen zu sein.
Bei voll erwerbstätigen Jugendlichen lauten die
entsprechenden Zahlen 0,3 Stunden, 8,7 Stunden

und 2,2 Stunden, d. h. der Schwerpunkt lag natur-
gemäß bei der Erwerbsarbeit, während Aus- und
Weiterbildung kaum eine Rolle spielten.1

Gemäß der Definition der „International Labour
Organization“ (ILO) gilt als arbeitslos, wer zum
Zeitpunkt der Befragung nicht erwerbstätig ist, in-
nerhalb von zwei Wochen bei einem Stellenange-
bot eine Erwerbstätigkeit aufnehmen würde und
sich im letzten Monat aktiv2 um eine Stelle be-
müht hat. Im Jahre 2001 befanden sich nach die-
sen Kriterien ein Drittel der 17- bis 25-Jährigen in
Deutschland im schulischen oder universitären
Bildungssystem und ein Viertel in einer beruflichen
Ausbildung. Jeder vierte Jugendliche war erwerbs-
tätig, und 5 % waren arbeitslos (Tabelle 1). 9 % der
Jugendlichen und jungen Erwachsenen waren
„ökonomisch inaktiv“ (Wert nicht in Tabelle 1 aus-
gewiesen), d. h. sie standen dem Arbeitsmarkt nicht
zur Verfügung, weil sie z. B. als „Hausfrauen“,
aber auch als Wehr- und Zivildienstleistende nicht
nebenbei erwerbstätig waren.

1 Jugendliche im Alter von 17 bis 25 Jahren im Jahre 2001; Datenbasis
SOEP, vorläufige Gewichte.
2 Das letztgenannte Kriterium wurde 1991 im SOEP noch nicht erho-
ben, so dass hier für jenes Jahr bei der Definition von Arbeitslosigkeit
nur auf die beiden ersten Kriterien zurückgegriffen werden kann.
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Tabelle 1

Erwerbsstatus von Jugendlichen im Alter von 17 bis 25 Jahren
In % der jeweiligen Gruppe

1991 1996 20011

In Schule/Hochschule

Jugendliche insgesamt 21 26 33
Westdeutsche 23 29 34
Ostdeutsche 15 25 33
Ausländer 17 17 28
Jüngere (17–20 Jahre) 33 43 43
Ältere (21–25 Jahre) 14 15 24

In beruflicher Ausbildung

Jugendliche insgesamt 22 21 26
Westdeutsche 24 19 27
Ostdeutsche 13 25 26
Ausländer 22 21 22
Jüngere (17–20 Jahre) 41 34 37
Ältere (21–25 Jahre) 11 11 17

Erwerbstätig

Jugendliche insgesamt 45 39 27
Westdeutsche 43 41 27
Ostdeutsche 54 40 26
Ausländer 39 32 31
Jüngere (17–20 Jahre) 16 10 9
Ältere (21–25 Jahre) 61 60 42

Arbeitslos

Jugendliche insgesamt 6 6 5
Westdeutsche 4 5 3
Ostdeutsche 11 5 8
Ausländer 9 11 6
Jüngere (17–20 Jahre) 5 5 4
Ältere (21–25 Jahre) 6 7 5

1 Vorläufige Gewichte.

Quellen: SOEP; Berechnungen des DIW Berlin. DIW Berlin 2002

Seit der Wiedervereinigung ist die Partizipation der
Jugend am schulischen und universitären Bildungs-
system sehr stark gestiegen. War 1991 nur jeder
fünfte Jugendliche in einer entsprechenden Einrich-
tung, war es zehn Jahre später bereits jeder Dritte.
Auffällig gering war die Bildungsbeteiligung ost-
deutscher Jugendlicher im Jahre 1991, denn in der
DDR war der Zugang zu höherer Bildung vom Staat
restriktiv geregelt gewesen. Kurz nach der Wende
befanden sich nur 15 % der 17- bis 25-jährigen ost-
deutschen Jugendlichen noch in einer Schule oder
Hochschule; bei den westdeutschen Jugendlichen
waren es 23 %. Mit der Wiedervereinigung fielen
diese Schranken, und die Bildungsbeteiligung stieg
bis 1996 schon um 10 Prozentpunkte, bis 2001 dann
um weitere 8 Prozentpunkte. Die ostdeutschen Ju-
gendlichen haben sich an das Bildungsverhalten
ihrer westdeutschen Altersgenossen rasch angegli-
chen; 2001 befand sich jeweils ein Drittel im schu-
lischen oder universitären Ausbildungssystem.

Hingegen war die Bildungsbeteiligung der in
Deutschland lebenden ausländischen Jugendlichen
in den 90er Jahren deutlich niedriger als die der
westdeutschen Jugendlichen. Seit Mitte der 90er
Jahre werden sie auch von den ostdeutschen Ju-
gendlichen übertroffen. Obwohl auch für auslän-
dische Jugendliche bis 2001 eine deutliche Zu-
nahme zu verzeichnen ist, bleiben sie hinter ihren
deutschen Altersgenossen zurück. Sie verlassen
früher das schulische Bildungssystem als deutsche
Jugendliche, erreichen somit auch öfter nur gerin-
gere Bildungsabschlüsse und sind auch seltener an
Hochschulen anzutreffen.

Die Beteiligung an der beruflichen Ausbildung,
die hier betriebliche wie auch vollzeitschulische
Ausbildungsgänge umfasst, hat sich in den letzten
Jahren nur wenig verändert. Bis 1996 befand sich
gut ein Fünftel der Jugendlichen in einer beruf-
lichen Ausbildungsmaßnahme; erst im Jahre 2001
war ein leichter Anstieg – auf ein Viertel – zu ver-
zeichnen. Beachtenswert ist jedoch wiederum die
überdurchschnittliche Zunahme der Beteiligung
an der beruflichen Bildung ostdeutscher Jugend-
licher in der ersten Hälfte der 90er Jahre (von 13 %
1991 auf 25 % im Jahre 1996). Der Anteil der jun-
gen Ausländer, die eine berufliche Ausbildung ab-
solvieren, ist über die Jahre hinweg konstant ge-
blieben. Waren zu Beginn der 90er Jahre die Un-
terschiede zwischen westdeutschen und auslän-
dischen Jugendlichen noch marginal, so ergibt
sich jetzt eine Differenz von 5 Prozentpunkten. Im
Jahre 2001 befanden sich die jungen Ausländer
seltener in einer beruflichen Ausbildungsmaßnah-
me als die jungen Deutschen in Ost und West.

Gegenläufig zum Anstieg der Bildungspartizipa-
tion war die Entwicklung der Erwerbstätigkeit

junger Leute. Während 1991 noch fast jeder Zwei-
te (45 %) angab, erwerbstätig zu sein, war es 2001
nur noch gut ein Viertel (27 %). Besonders stark
war dieser Rückgang mit 28 Prozentpunkten bei
ostdeutschen Jugendlichen. Die bei ihnen sehr
hohe Erwerbstätigenquote im Jahre 1991 – mehr
als jeder zweite Jugendliche war bereits erwerbs-
tätig – war die Folge der schnelleren schulischen
und beruflichen Ausbildung zu Zeiten der DDR.
Der Rückgang der Erwerbstätigkeit insgesamt
korrespondierte offensichtlich nicht mit einer Zu-
nahme der Jugendarbeitslosigkeit, denn der Anteil
der arbeitslosen Jugendlichen an allen Jugend-
lichen war 2001 mit 8 % geringer als 1991 (11 %).
Der Rückgang ist vielmehr das Ergebnis des län-
geren Verbleibs im Bildungssystem.

Der gravierende Ost-West-Unterschied kurz nach
der Wiedervereinigung – sowohl bei der Bildungs-
beteiligung als auch bei der Erwerbstätigkeit und
der Arbeitslosigkeit – hat sich deutlich verringert.
Im Jahre 2001 waren kaum noch Unterschiede im
Erwerbsverhalten erkennbar; die einzige Ausnah-

Ost- und westdeutsche Jugendliche: Annäherung bei den objektiven Lebensbedingungen stärker als bei der subjektiven Bewertung

Ost-West-Unterschiede beim
Bildungs- und Erwerbsverhalten
kaum noch erkennbar
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Tabelle 2

Anteil der nebenerwerbstätigen Schüler und Studierenden
In % der jeweiligen Gruppe

1991 1996 20011

Insgesamt 29 40 41

Westdeutsche 32 44 42
Ostdeutsche     (22) 38 34
Ausländer (14 ) (13)  (45)
Schüler (ab 17 Jahre) 26 30 31
Studierende (bis 25 Jahre) 33 62 56

( ) Fallzahlen Nebenerwerbstätiger kleiner als 30.

1 Vorläufige Gewichte.

Quellen: SOEP; Berechnungen des DIW Berlin. DIW Berlin 2002

Tabelle 3

Anteile der Jugendlichen, die sich im ökonomischen Bereich sorgen,
nach Erwerbsstatus
In % der jeweiligen Gruppe

1991 1996 20011

Sorgen um die allgemeine wirtschaftliche Entwicklung

Jugendliche insgesamt 80 87 73
In Schule/Hochschule 75 85 67
In beruflicher Ausbildung 78 86 77
Erwerbstätig 83 88 75
Arbeitslos 84 87 83
Inaktiv 81 89 71

Sorgen um die eigene wirtschaftliche Situation

Jugendliche insgesamt 69 76 71
In Schule/Hochschule 61 70 63
In beruflicher Ausbildung 66 78 76
Erwerbstätig 70 77 71
Arbeitslos 88 94 92
Inaktiv 73 79 76

Sorgen um die Sicherheit des eigenen Arbeitsplatzes

Jugendliche insgesamt2 40 51 48
In beruflicher Ausbildung 35 53 53
Erwerbstätig 42 50 50

1 Vorläufige Gewichte. 2 Einschließlich nebenerwerbstätiger Schüler und
Studierender.

Quellen: SOEP; Berechnungen des DIW Berlin. DIW Berlin 2002

me bildete die Betroffenheit von Arbeitslosigkeit
(8 % im Osten gegenüber 3 % im Westen). Auslän-
dische Jugendliche hatten in allen Jahren höhere
Arbeitslosenanteile als westdeutsche.

Jugendliche, die eine allgemeinbildende Schule
oder eine Hochschule besuchen, sind oftmals ne-
benbei erwerbstätig. Während zu Beginn der 90er
Jahre 29 % der Schüler und Studierenden eine be-
zahlte Nebentätigkeit ausübten, waren es 2001 be-
reits 41 %, wobei fast der gesamte Zuwachs schon
in die erste Hälfte der 90er Jahre fiel (Tabelle 2).
Westdeutsche Schüler und Studierende waren 2001
mit 42 % häufiger nebenerwerbstätig als ostdeut-

sche mit 34 %.3 Erwartungsgemäß war die Quote
der Nebenerwerbstätigen bei den untersuchten Stu-
dierenden mit 56 % im Jahre 2001 höher als bei den
Schülern. Immerhin arbeitete aber fast ein Drittel
der über 17-jährigen Schüler. Besonders auffällig
ist der Anstieg bei den nebenerwerbstätigen Studie-
renden in der ersten Hälfte der 90er Jahre. Während
1991 nur jeder Dritte neben dem Studium arbeiten
ging, waren es 1996 fast doppelt so viele. Danach
gab es zwar einen – wahrscheinlich konjunkturbe-
dingten – Rückgang, aber im Jahre 2001 war noch
mehr als jeder Zweite nebenerwerbstätig.

Sorgen im ökonomischen Bereich

Die Bewertung verschiedener Lebensbereiche spie-
gelt die gegenwärtige Situation wider, die Frage
nach Ängsten und Hoffnungen hingegen die Ein-
schätzung künftiger Entwicklungen. Hierzu wer-
den die Sorgen4 der Jugendlichen um die allge-
meine und die eigene wirtschaftliche Entwicklung
sowie die Furcht vor dem Verlust des Arbeitsplat-
zes dargestellt, wobei die Jugendlichen nach dem
Erwerbsstatus (Tabelle 3) und nach der Herkunft
(Abbildungen 1a bis 1c) gruppiert werden.

3 Um eine sichere Aussage für ausländische Schüler und Studierende
zu machen, sind die Fallzahlen hier zu gering.
4 Im SOEP gibt es die Antwortmöglichkeiten „keine Sorgen“, „einige
Sorgen“ und „große Sorgen“.

Abbildung 1a

Sorgen1 um die allgemeine wirtschaftliche
Entwicklung2

In % der jeweiligen Gruppe

1 Anteil derjenigen, die große
oder einige Sorgen angeben.
2 Für 2001 vorläufige Gewichte.

Quellen: SOEP; Berechnungen des
DIW Berlin. DIW Berlin 2002
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Abbildung 1b

Sorgen1 um die eigene wirtschaftliche
Entwicklung2

In % der jeweiligen Gruppe

1 Anteil derjenigen, die große
oder einige Sorgen angeben.
2 Für 2001 vorläufige Gewichte.

Quellen: SOEP; Berechnungen des
DIW Berlin. DIW Berlin 2002
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Abbildung 1c

Sorgen1 um die Sicherheit des eigenen
Arbeitsplatzes2

In % der jeweiligen Gruppe

1 Anteil derjenigen, die große
oder einige Sorgen angeben.
2 Für 2001 vorläufige Gewichte.

Quellen: SOEP; Berechnungen des
DIW Berlin. DIW Berlin 2002
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In allen betrachteten Jahren sorgt sich ein Großteil
der Jugendlichen um die allgemeine wirtschaft-
liche Entwicklung. Ein Jahr nach der Wiederver-
einigung gab dies fast jeder ostdeutsche Jugend-
liche an (Abbildung 1a). Während die westdeut-
schen und ausländischen Jugendlichen zu Beginn
der 90er Jahre gleichauf lagen (77 % bzw. 76 %),
ist zehn Jahre später – bei geringer gewordenen
Sorgen in beiden Gruppen – ein deutlicher Ab-
stand zu erkennen: 2001 sorgten sich die jungen
Ausländer weit weniger als ihre westdeutschen
Altersgenossen. Am stärksten sind die Besorgnis-
se dagegen nach wie vor bei den ostdeutschen
Jugendlichen, wenn auch weniger stark als kurz
nach der Wende. Arbeitslose Jugendliche machen
sich durchweg am häufigsten Sorgen um die allge-
meine wirtschaftliche Entwicklung, Schüler und
Studierende am wenigsten (Tabelle 3).

Die Sorge um die eigene wirtschaftliche Entwick-
lung ist zwar beachtlich groß, aber nicht so stark
wie die Sorge um die allgemeine Entwicklung.
Bezüglich der eigenen Situation spielt insbeson-
dere der Erwerbsstatus eine Rolle (Tabelle 3). Ar-
beitslose Jugendliche sorgen sich besonders häu-
fig um ihre eigene wirtschaftliche Lage (2001:
92 %); bei den Schülern und Studierenden sind
diese Sorgen deutlich geringer (2001: 63 %). Da-
zwischen liegen die Anteile für erwerbstätige Ju-
gendliche, für Auszubildende und für ökonomisch
Inaktive. Auch hier sind über die Jahre hinweg
deutliche Ost-West-Unterschiede zu beobachten
(Abbildung 1b). In Ostdeutschland sind die Sor-
gen durchweg größer; sie haben aber in den be-
trachteten Jahren ständig abgenommen (1991:
92 %, 2001: 83 %), auch wenn das Niveau nach
wie vor hoch ist. Bei den westdeutschen Jugend-
lichen dagegen zeigt sich bis 1996 ein Anstieg und
erst danach ein Rückgang. Auch für die ausländi-
schen Jugendlichen ergibt sich insgesamt eine Zu-
nahme (von 71 % im Jahre 1991 auf 79 % im Jahre
2001). Sie liegen damit bei der Sorge um die eige-
ne wirtschaftliche Entwicklung zwischen ost- und
westdeutschen Jugendlichen.

Auch mit Blick auf die Sicherheit des eigenen Ar-
beitsplatzes sind die Unterschiede zwischen ost-
und westdeutschen Jugendlichen auffällig (Abbil-
dung 1c). Sorgten sich 1991 78 % der jugend-
lichen Ostdeutschen um die Sicherheit ihres Ar-
beitsplatzes, waren es bei den jungen Westdeut-
schen nur 29 %. Zehn Jahre später war der Anteil
der sich sorgenden ostdeutschen Jugendlichen mit
72 % niedriger, der der westdeutschen dagegen
mit 40 % höher. Die Sorge um die Sicherheit des
eigenen Arbeitsplatzes war auch bei den ausländi-
schen Jugendlichen im Jahre 2001 höher als 1991;
mit dem Umfang ihrer Sorgen liegen sie zwischen
den Jugendlichen in Ost und West.

Ost- und westdeutsche Jugendliche: Annäherung bei den objektiven Lebensbedingungen stärker als bei der subjektiven Bewertung
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… ebenso wie die Sorge um die
Sicherheit des eigenen Arbeits-
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Für alle drei Bereiche zeigt sich, dass der Anteil
der sich sorgenden ostdeutschen Jugendlichen im
Jahre 2001 zwar niedriger als 1991, aber immer
noch hoch war. Dagegen waren die Sorgen bei
westdeutschen Jugendlichen im Jahre 2001 größer
als zehn Jahre zuvor; ein ähnliches Bild zeigt sich
für die jugendlichen Ausländer. Ostdeutsche Ju-
gendliche sorgen sich in allen drei Bereichen mehr
als ihre westdeutschen und ausländischen Alters-
genossen. Besonders deutlich ist dies an der Frage
zur Arbeitsplatzsicherheit zu sehen.

Zufriedenheit mit Lebensbereichen

Ergänzend zu den objektiven Lebensverhältnissen
der Jugendlichen wird deren subjektive Beurtei-
lung anhand von Zufriedenheitsbewertungen in
einzelnen Lebensbereichen – gruppiert nach Er-
werbsstatus (Tabelle 4) und Herkunft (Abbildun-
gen 2a bis 2d) – dargestellt.5 Über die Jahre hin-
weg ist der Großteil der Jugendlichen zu jeweils
etwa 80 % mit der eigenen Arbeit (eher) zufrieden.
Zu Beginn der 90er Jahre gaben ostdeutsche Ju-
gendliche noch völlig andere Urteile ab als west-
deutsche und ausländische Jugendliche (Abbil-
dung 2a). Während nur 66 % der ostdeutschen Ju-
gendlichen angaben, (eher) zufrieden zu sein, wa-

Tabelle 4

Anteile der Jugendlichen, die mit verschiedenen Bereichen des
Lebens (eher) zufrieden sind, nach Erwerbsstatus
In % der jeweiligen Gruppe

1991 1996 20011

Sorgen um die allgemeine wirtschaftliche Entwicklung

Jugendliche insgesamt 71 77 80
In Schule/Hochschule 79 82 82
In beruflicher Ausbildung 73 78 80
Erwerbstätig 67 75 77
Arbeitslos 82 75 89
Inaktiv 58 74 80

Zufriedenheit mit dem Lebensstandard

Jugendliche insgesamt 77 78 84
In Schule/Hochschule 84 88 90
In beruflicher Ausbildung 80 78 82
Erwerbstätig 77 81 85
Arbeitslos 56 52 64
Inaktiv 68 58 79

Zufriedenheit mit dem Leben allgemein

Jugendliche insgesamt 84 83 84
In Schule/Hochschule 91 89 91
In beruflicher Ausbildung 87 84 81
Erwerbstätig 85 86 85
Arbeitslos 54 41 60
Inaktiv 76 75 81

1 Vorläufige Gewichte.

Quellen: SOEP; Berechnungen des DIW Berlin. DIW Berlin 2002

Abbildung 2a

Zufriedenheit1 mit der Arbeit2

In % der jeweiligen Gruppe

1 Anteil derjenigen, die angeben,
(eher) zufrieden zu sein.
2 Für 2001 vorläufige Gewichte.

Quellen: SOEP; Berechnungen des
DIW Berlin. DIW Berlin 2002
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Abbildung 2b

Zufriedenheit1 mit der Freizeit2

In % der jeweiligen Gruppe

1 Anteil derjenigen, die angeben,
(eher) zufrieden zu sein.
2 Für 2001 vorläufige Gewichte.

Quellen: SOEP; Berechnungen des
DIW Berlin. DIW Berlin 2002
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5 Zur Messung der Zufriedenheit wird im SOEP eine Skala von 0 (ganz
und gar unzufrieden) bis 10 (ganz und gar zufrieden) verwendet. In der
Auswertung wird nur der Anteil derjenigen ausgewiesen, die angeben,
(eher) zufrieden zu sein (Werte von 6 bis 10).
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Abbildung 2c

Zufriedenheit1 mit dem Lebensstandard2

In % der jeweiligen Gruppe

1 Anteil derjenigen, die angeben,
(eher) zufrieden zu sein.
2 Für 2001 vorläufige Gewichte.

Quellen: SOEP; Berechnungen des
DIW Berlin. DIW Berlin 2002
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Abbildung 2d

Zufriedenheit1 mit dem Leben allgemein2

In % der jeweiligen Gruppe

1 Anteil derjenigen, die angeben,
(eher) zufrieden zu sein.
2 Für 2001 vorläufige Gewichte.

Quellen: SOEP; Berechnungen des
DIW Berlin. DIW Berlin 2002
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ren es bei den anderen beiden Gruppen deutlich
mehr (83 % bzw. 84 %). Im Jahre 2001 war die
Stimmung der ostdeutschen Jugendlichen viel
besser als 1991; mit einer Quote der Zufriedenheit
mit der Arbeit von 75 % war sie allerdings noch
nicht ganz so gut wie bei den anderen Jugend-
lichen (79 %).

Die Zufriedenheit mit der für Jugendliche beson-
ders wichtigen Freizeit ist heute bei allen von ihnen
deutlich höher als noch vor zehn Jahren (1991:
71 %, 2001: 80 %). Auch wegen des Nachholbe-
darfs in Ostdeutschland war dort der relative An-
stieg etwas stärker als in Westdeutschland (Abbil-
dung 2b). Der Anteil der mit der Freizeit zufriede-
nen jugendlichen Ausländer hat sich insgesamt
weniger als bei den anderen Jugendlichen erhöht.
Besonders zufrieden mit der Freizeit sind Schüler
und Studierende, aber auch arbeitslose junge Leute
(Tabelle 4). Jugendliche aus diesen Gruppen ha-
ben in allen hier betrachteten Jahren überdurch-
schnittlich hohe Anteile an Zufriedenen.

Große Unterschiede gibt es aber, wenn es um die
Frage nach dem Lebensstandard geht, mit der die
subjektive Bewertung der materiellen Lebensver-
hältnisse erhoben wird. Nur 64 % der arbeitslosen
Jugendlichen und jungen Erwachsenen gaben im
Jahre 2001 an, damit (eher) zufrieden zu sein (Ta-
belle 4). Bei den Schülern und Studierenden wa-
ren es trotz niedriger Einkommen sogar 90 %, bei

den erwerbstätigen Jugendlichen 85 % und bei de-
nen in beruflicher Ausbildung 82 %. Dabei sind
alle Gruppen heute mit ihrem Lebensstandard zu-
friedener als zehn Jahre zuvor.

Auffällig ist der starke Anstieg der Zufriedenheit
mit dem Lebensstandard bei ostdeutschen Jugend-
lichen in den Jahren nach der Wende (Abbil-
dung 2c). Äußerten 1991 nur 60 %, mit ihrem Le-
bensstandard zufrieden zu sein, waren es zehn
Jahre später bereits 80 %. Die noch zu Beginn der
90er Jahre vorhandenen Diskrepanzen zwischen
ost- und westdeutschen Jugendlichen bei der Zu-
friedenheit mit dem Lebensstandard haben sich
bis 2001 deutlich verringert. Ostdeutsche Jugend-
liche sind zwar nach wie vor nicht so zufrieden
wie ihre westdeutschen Altersgenossen, allerdings
beträgt der Unterschied jetzt nur noch 7 Prozent-
punkte – erheblich weniger als direkt nach der
Wiedervereinigung (22 Prozentpunkte). Ausländi-
sche Jugendliche weisen, ähnlich wie westdeut-
sche, einen hohen Anteil an Zufriedenen auf. Er
unterschied sich im Jahre 2001 mit 81 % kaum
mehr von der Quote bei den ostdeutschen Jugend-
lichen.

Die allgemeine Lebenszufriedenheit gilt als globa-
les Maß für subjektives Wohlbefinden. Mit weit
über 80 % war ein Großteil der Jugendlichen in al-
len betrachteten Jahren mit dem Leben allgemein
(eher) zufrieden (Tabelle 4). Auffällig – und gut

Ost- und westdeutsche Jugendliche: Annäherung bei den objektiven Lebensbedingungen stärker als bei der subjektiven Bewertung

Hohe Zufriedenheitswerte bei
allen Jugendlichen – starke
Zunahme in Ostdeutschland
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nachvollziehbar – sind abermals die niedrigen Zu-
friedenheitsanteile bei den arbeitslosen Jugend-
lichen (2001: 60 %). Dagegen sind Schüler und
Studierende am meisten zufrieden mit ihrem Leben
allgemein (mit Werten um 90 %). Bei einer Be-
trachtung der allgemeinen Lebenszufriedenheit
nach regionaler Herkunft bzw. Nationalität sieht
man, dass ausländische Jugendliche im Jahre 2001
am häufigsten zufrieden mit ihrem Leben waren,
gefolgt von den westdeutschen Jugendlichen (Ab-
bildung 2d). Ostdeutsche Jugendliche sind nach
wie vor am wenigsten zufrieden, allerdings ist ihre
Stimmung heute erheblich besser als zur Zeit der
Wiedervereinigung. Auch die ausländischen Ju-
gendlichen sind jetzt etwas häufiger zufrieden als
1991.

Fazit

Im Verlauf des vergangenen Jahrzehnts hat sich
die objektive Lebenssituation der ostdeutschen Ju-
gendlichen den Lebensbedingungen der westdeut-
schen Jugendlichen deutlich genähert. Insbeson-
dere bei der Erwerbsbeteiligung ist weitgehend
eine Angleichung zu beobachten, wobei der An-
teil arbeitsloser Jugendlicher in Ostdeutschland
aber etwas höher ist. Zu Beginn der 90er Jahre
waren die ostdeutschen Jugendlichen häufiger er-
werbstätig und weniger im Bildungssystem als
ihre westdeutschen Altersgenossen; zehn Jahre
später hat sich das Erwerbs- und Bildungsverhal-
ten der ostdeutschen Jugendlichen dem der west-
deutschen praktisch angeglichen. Diskrepanzen

zeichnen sich eher zwischen deutschen und aus-
ländischen Jugendlichen ab. Letztere sind seltener
in schulischer und beruflicher Ausbildung.

Ein davon abweichendes Bild ergibt sich aber bei
der Bewertung der subjektiven Lebensverhältnis-
se. Obwohl der Großteil der Jugendlichen mit dem
Lebensstandard und dem Leben allgemein zufrie-
den ist, zeigen sich – trotz einer Annäherung –
nach wie vor Unterschiede zwischen Ost und
West. Immerhin sind die ostdeutschen Jugendli-
chen heute merklich zufriedener mit ihrem Leben
als noch direkt nach der Wiedervereinigung.

Hinsichtlich der Sorgen lassen sich ebenfalls Un-
terschiede ausmachen. Während die allgemeine
wirtschaftliche Entwicklung für viele Jugendliche
in Ost und West Anlass zu Besorgnis gibt, sorgen
sich – aufgrund der höheren Arbeitslosigkeit –
deutlich mehr junge Ostdeutsche um ihre eigene
wirtschaftliche Situation und die Sicherheit ihres
Arbeitsplatzes.

Insgesamt ist zu konstatieren, dass sich die ost- und
westdeutschen Jugendlichen bei der Bewertung
ihrer Lebensbedingungen angenähert haben. Dies
gilt in noch stärkerem Maße für die objektiven
Bedingungen. Allerdings hat sich die Hoffnung,
dass durch das Nachrücken jener Menschen, die
durch die DDR nicht mehr so stark geprägt wor-
den sind, die objektiven wie subjektiven Unter-
schiede schon innerhalb kurzer Zeit ganz beseitigt
werden, nicht erfüllt.

Ost- und westdeutsche Jugendliche: Annäherung bei den objektiven Lebensbedingungen stärker als bei der subjektiven Bewertung

Weitgehende Angleichung der
objektiven Lebenssituation
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